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Rßeltroocben|d)mi
3talienif4)=t><)tftanifd)e sHftiou

2 er a p ft bat bas italteniftfje Königspaar
empfange n. ©s fjanbelte fief) um mehr als eine SIBeibnacbts»
oifite. ©raf ©tano, ber italienifcbe Sllußenminifter unb
Sd)toiegerfobn SÏRuffolinis, erhielt fura nach bem Königsbefucb
oorn heiligen SBater ben „golbenen Sporen" als SBelobnung für
feine SBemübungen um bie Sache bes griebens. 2Ran lefe rieb»

tig: ©raf ©iano, nirbt 9Ruffolini felbft. 2lus fatbolifdjen Kreifen,
bie ÎBeaiebungen sur oatifanifeben Diplomatie haben unb man»
djes miffen, roas anbere Seute nicht oernebmen, bört man, es

fei ber Duce geroefen, ber im September an ber Seite Deutfcb»
lanbs marfrbieren raollte bas Königsbaus unb merf»
roiirbigerroeife gerabe ber oorberige hauptbefürroorter ber
SUcbfenpotitif, ©iano, batten bie Neutralität burebgefeßt. Unb

aroar fei es ber b e u t f cb e SR u f f e n p a 11, ber bei
©iano eine Sinnesänberung beroorgerufen. Sein
ganaes SBemüben laufe barauf hinaus, Deutfcblanb flar au ma=
eben, baff SRußlaitb fein SBerberben fei. Slluf ibn ginge bemnatb
ber große Sßlan aurücf, bie Sffieftmäcbte toieber mit Deutfcblanb
au oerföbnen unb eine gemeinfame gront gegen bie SRuffen au»

ftanbe au bringen. Unb biefer Sßlan fei es, ber im Königsbefucb
um einen neuen Schritt geförbert mürbe.

ÜRan oernimmt nun, baß amifeben 31 a l i e n unb
bem SBatlfan ein effeftioer Sß er trag auftanbege»
tommen fei, mit bem Doppelaiel: herftellung bes g r i e=

b e n s unb Kampf gegen ben Kommunismus.
SBeibe Sßartner mollen parallel arbeiten. Sßrattifcb bebeutet biefe
lltnfcbreibung bes Siels nichts anberes als eben „Söerföbnung
bes Sffieftens mit ben Deutfcben unb Krieg gegen bie SRuffen"

eben bas, roorauf mir in ber leßten Seit SRummer für
SRummer au fpreeben fatnen. Sffienn mir propbeaeien mollen,
fo müffen mir ben ginger auf bas Sentrum SRom legen unb alle
gäben aufaeigen, bie oon bier aus nad) ben europäifeben haupt»
ftäbten gefponnen merben.

Das SReue, bas mir aus ber italienifcb=oatifanifcben Ueber»

einfunft fcbließen tonnen, beftebt in ber offenficbtlicben SB e

tonung bes fulturell=religiöfen Sötoments,
bas ©iano unb bas Königsbaus unb nacb neu gemonnenet
Ueberaeugung auch SIRuffolini in ben Söorbergrunb au ftel»

len beabsichtigen. 3a eigentlich ber 2lftion ooraufpannen
gebenfen. Die SBrücte, bie man au fcblagen hofft, gebt über ben

©ebanfen ber cbriftlicben Solibarität gegen ben großen geinb
ber Kultur unb bes SReligiöfen. SIRan menbet fieb alfo an -bie

franaöfifeben m i e an bie beutfeben Katbotiten. SIRan macht ba--

mit aber gleichseitig bie Sache bes fatbolieben Sßolen aur eige=

nett. Unb botnit ftebt man oor ber Rltternatioe „für ober gegen
hitler unb ben SRationalfoaialismus".

Rßenn beute bie beutfebe Sßreffe fpottet, bie Nachricht oon
itolienifeben griebensoermittlungsoorfcblägen, bie ber ®eftapo=
cbef himmler aus SRom mitgebracht habe, fei ein fcblecbtet
Sdtera, unb nichts fei oerpfliebtenb als hitlers lefete Nebe, bie
ben Sffiillett aum Siege botumentiert habe, bann muß man an
bie ffibrlid)feit biefes Spottes glauben. SJRorgen ober übermor=
gen roirb aud) ©iano unb merben Sßapft unb König einfeben
müffen, baß es nicht bas beutige SRegime in Deutfcblanb fei, mit
bem man ben „SBiererpatt gegen Stalin" abfcbließen tönne. Die
Sßroflamation bes britifeben Kriegsaiels: „SBernicbtung bes beut=

feben SRegimes Schonung Deutfcblanbs" ift ebenfo real, roie

©iattos hoffuung, bie IRaais unb ben StBeften au oerföbnen,
irreal ift. hitler bat bie SEfdjecbei einoerleibt, bat Sßolen fattifcb
annettiert alterbings nicht burd) ftaatsrecbtlicben 21tt
bat fieb alfo auf eine SBafis geftellt, bie er ohne bas SRififo bei

eigenen Kataftropbe gar nid)t mehr oerlaffen tann. ©r mirb
aroangsläufig, burd) bie Unmiberruflicbfeit ber bisherigen 2lftio=
nen, an SJRostau gefettet. SBogegen 3talien ebenfo amangsläm
fig bie eigene unb bie SBerbinbung ber Deutfcben mit bem Sffie=

ften münfeben unb erftreben muß. Unb mirb oorberbanb ber
SBerfucb roeitergefübrt, biefes Deutfcblanb m i t hitler roiebet
nach 2Beften au führen, bann bat bas feine ©rünbe, bie in ber

Sßolitif oon oier oergangenen 3abren liegen.
©s ift nun intereffant, au beobad)ten, roie bie Sßarteien, hier

ber Sßatifan unb 3talien, bort bie Sffieftmäcbte, fid) bie SBälte au»

roerfen, unb mie biefes SBallfpiel, bas man als Scbaufpiel (ober
hörfpiel) für bas beutfebe SBolf bentt, unmertlid) bie SBeränbe»

rung bes itatienifeben Stanbpunttes mastiert, babei aber auch

bie Konaeffionen einleiten foil, bie man oon ben Sffieftmäcbten
augunften Deutfcblanbs erhofft. Der Sßatifan foil, fo mirb „oer=
mutet", ben StBeftmäcbten au oerfteben geben, ihre Kriegsaiele
feien unrichtig; bie „SBernicbtung Deutfcblanbs" mürbe ein noch

fdjlimmerer gebler fein als ber Sßerfaillerfriebe. Darauf merben
nun bie Sffieftmäcbte aubanben ber beutfeben Kreife, bie es eigent»
lieb angebt, erflären tonnen, es fei niemals bie SBernicbtung
Deutfcblanbs geroünfcbt roorben im ©egenteil. SRur bas
jetjigeSRegime, bas jebesSBertrauenoerfcberat babe,müfferoeicben.

Sehr mefentlid) ift bie ©infcbaltung SRoofeoelts
in ben Sßlan ber griebensaftion. 3a, man bat ihm
fogar ben SBortritt mit einer befonbern SBotfcbaft an bie Kirchen
gelaffen. SIRit ihm aufammen roirb man nun fdjrittroeife bie
Konturen eines SBefriebungsplanes ausarbeiten unb nor ber
SBeltöffentlicbfeit fiebtbar merben laffen. 3ebe ©inaelbeit mirb
bureb bie beutfebfpraebigen Senber bes Sluslanbes au Obren bes
„anbern Deutfcblanb" gelangen. Sßarallel bamit hämmert man
biefem anbern Deutfcblanb bie 3öee ein, baß ©uropa einen ge--

meinfamen geinb habe, ben geinb aller Kultur unb SReligion.
Unb baß biefer geinb oon ben ginnen febotr fürchterlich gefdjla»
gen mürbe unb in SBabrbeit nicht au fürchten fei.

Silber bas „eine", nicht bas „anbere" Deutfcblanb
gilt oorberbanb! Unb biefes maßgebenbe, bas bie SÜRadjt bat,
ift foeben mit ben SRuffen überein gefomtnen, ben hanbel über
ad)t ©ifenbabnen in ©ang au feßen acht fiinien merben
geöffnet, unb feit furaem paffieren bie Dranfite aus SRumänieti
roieber bie galiaifcben Streifen. Unb biefes „eine" Deutfcblanb
roartet nur auf ben SÏRoment, mo bie Scbmeben bie Dummheit
machen, ginnlanb offiaielt au unterftüfeen (Scbmeben roirb
es nicht tun um feine im Sffieften nicht oermenbbaren 2tr=

meen in ben SRorben au roerfen unb bas ßod) au oerftopfen,
burd) bas ginnlanb feine Kräfte erfefet, bie febroebifeben ©rae au
nehmen unb Stalin für einen ©eneraleinfaß an anberer Stelle
frei au machen.

Sffiir fürchten, bie oatifanifcb=itaIienifcbe 2lftion fei troß ihrer
Sielbemußtbeit baau oerurteilt, fdlließlid) bod) in ber britifeben
Knegsaielbefinition au lanben, genau fo roie bie ©nglänber
fcblußenblicb öffentlich eingefteben merben, baß ber Krieg gegen
hitler unb Stalin gebe, nicht nur gegen hitler.

Nueblirf
3a, gibt es einen SJlusblicf? SBerfucben roir's. gangen mir

im äußerften Often an. © b i n a u n b 3 a p a n fteben fieb beute
irt faft ausgeglichener Stärfe gegenüber. 3n Dofio faden 3um
erftenmal Sffiorte, bie oermuten laffen, man febe bie Unmöglich»
teit ein, bie SRegierung Dfcbiang Kai Scbecf au oernid)ten. 3mar
fißen bie japanifeben ©rpebitionsforps beute auch an ber inbo»
ebinefifeben ©renae unb in SR a n n i n g ber alten Kmangfi»
hauptftabt. Silber man fiebt ben SJRoment tommen, roo bie
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Weltwochenschau
Italienisch-vatikanische Aktion

Der Papst hat das italienische Königspaar
empfange n. Es handelte sich um mehr als eine Weihnachts-
visite. Graf Ciano, der italienische Außenminister und
Schwiegersohn Mussolinis, erhielt kurz nach dem Königsbesuch
vom Heiligen Vater den „goldenen Sporen" als Belohnung für
seine Bemühungen um die Sache des Friedens, Man lese rich-
tig: Graf Ciano, nicht Mussolini selbst. Aus katholischen Kreisen,
die Beziehungen zur vatikanischen Diplomatie haben und man-
ches wissen, was andere Leute nicht vernehmen, hört man, es
sei der Duce gewesen, der im September an der Seite Deutsch-
lands marschieren wollte. das Königshaus und merk-
würdigerweise gerade der vorherige Hauptbefürworter der
Achsenpolitik, Ciano, hätten die Neutralität durchgesetzt. Und

zwar sei es der deutsche Russenpakt, der bei
Ciano eine Sinnesänderung hervorgerufen. Sein
ganzes Bemühen laufe darauf hinaus, Deutschland klar zu ma-
chen, daß Rußland sein Verderben sei. Auf ihn ginge demnach
der große Plan zurück, die Westmächte wieder mit Deutschland
zu versöhnen und eine gemeinsame Front gegen die Russen zu-
stände zu bringen. Und dieser Plan sei es, der im Königsbesuch
um einen neuen Schritt gefördert wurde.

Man vernimmt nun, daß zwischen Italien und
dem Vatikan ein effektiver Vertrag zustandege-
kommen sei, mit dem Doppelziel: Herstellung des Frie-
dens und Kampf gegen den Kommunismus.
Beide Partner wollen parallel arbeiten. Praktisch bedeutet diese

Umschreibung des Ziels nichts anderes als eben „Versöhnung
des Westens mit den Deutschen und Krieg gegen die Russen"

eben das, worauf wir in der letzten Zeit Nummer für
Nummer zu sprechen kamen. Wenn wir prophezeien wollen,
so müssen wir den Finger auf das Zentrum Rom legen und alle
Fäden aufzeigen, die von hier aus nach den europäischen Haupt-
städten gesponnen werden.

Das Neue, das wir aus der italienisch-vatikanischen Ueber-
einkunft schließen können, besteht in der offensichtlichen Be-
tonung des kulturell-religiösen Moments,
das Ciano und das Königshaus und nach neu gewonnener
Ueberzeugung auch Mussolini in den Vordergrund zu stel-

len beabsichtigen. Ja eigentlich der Aktion vorzuspannen
gedenken. Die Brücke, die man zu schlagen hofft, geht über den
Gedanken der christlichen Solidarität gegen den großen Feind
der Kultur und des Religiösen, Man wendet sich also an die
französischen w i e an die deutschen Katholiken. Man macht da-
mit aber gleichzeitig die Sache des katholichen Polen zur eige-
nen. Und damit steht man vor der Alternative „für oder gegen
Hitler und den Nationalsozialismus".

Wenn heute die deutsche Presse spottet, die Nachricht von
italienischen Friedensvermittlungsvorschlägen, die der Gestapo-
chef Himmler aus Rom mitgebracht habe, sei ein schlechter

Scherz, und nichts sei verpflichtend als Hitlers letzte Rede, die
den Willen zum Siege dokumentiert habe, dann muß man an
die Ehrlichkeit dieses Spottes glauben. Morgen oder übermor-
gen wird auch Ciano und werden Papst und König einsehen
müssen, daß es nicht das heutige Regime in Deutschland sei, mit
dem man den „Viererpakt gegen Stalin" abschließen könne. Die
Proklamation des britischen Kriegsziels: „Vernichtung des deut-
schen Regimes Schonung Deutschlands" ist ebenso real, wie
Cianos Hoffnung, die Nazis und den Westen zu versöhnen,
irreal ist, Hitler hat die Tscheche! einverleibt, hat Polen faktisch

annektiert allerdings nicht durch staatsrechtlichen Akt
hat sich also auf eine Basis gestellt, die er ohne das Risiko der

eigenen Katastrophe gar nicht mehr verlassen kann. Er wird
zwangsläufig, durch die Unwiderruflichkeit der bisherigen Aktiv-
nen, an Moskau gekettet. Wogegen Italien ebenso zwangsläu-
fig die eigene und die Verbindung der Deutschen mit dem We-
sten wünschen und erstreben muß. Und wird vorderhand der

Versuch weitergeführt, dieses Deutschland m i t Hitler wieder
nach Westen zu führen, dann hat das seine Gründe, die in der

Politik von vier vergangenen Iahren liegen.
Es ist nun interessant, zu beobachten, wie die Parteien, hier

der Vatikan und Italien, dort die Westmächte, sich die Bälle zu-
werfen, und wie dieses Ballspiel, das man als Schauspiel (oder
Hörspiel) für das deutsche Volk denkt, unmerklich die Verände-
rung des italienischen Standpunktes maskiert, dabei aber auch

die Konzessionen einleiten soll, die man von den Westmächten
zugunsten Deutschlands erhofft. Der Vatikan soll, so wird „ver-
mutet", den Westmächten zu verstehen geben, ihre Kriegsziele
seien unrichtig: die „Vernichtung Deutschlands" würde ein noch

schlimmerer Fehler sein als der Versaillerfriede, Darauf werden
nun die Westmächte zuhanden der deutschen Kreise, die es eigent-
lich angeht, erklären können, es sei niemals die Vernichtung
Deutschlands gewünscht worden im Gegenteil. Nur das
jetzigeRegime, das jedesVertrauenverscherzt habe,mllsseweichen.

Sehr wesentlich ist die Einschaltung Roosevelts
in den Plan der Friedensaktion. Ja, man hat ihm
sogar den Vortritt mit einer besondern Botschaft an die Kirchen
gelassen. Mit ihm zusammen wird man nun schrittweise die
Konturen eines Befriedungsplanes ausarbeiten und vor der
Weltöffentlichkeit sichtbar werden lassen. Jede Einzelheit wird
durch die deutschsprachigen Sender des Auslandes zu Ohren des

„andern Deutschland" gelangen. Parallel damit hämmert man
diesem andern Deutschland die Idee ein, daß Europa einen ge-
meinsamen Feind habe, den Feind aller Kultur und Religion,
Und daß dieser Feind von den Finnen schon fürchterlich geschla-

gen wurde und in Wahrheit nicht zu fürchten sei.

Aber das „eine", nicht das „andere" Deutschland
gilt vorderhand! Und dieses maßgebende, das die Macht hat,
ist soeben mit den Russen überein gekommen, den Handel über
acht Eisenbahnen in Gang zu setzen acht Linien werden
geöffnet, und seit kurzem passieren die Transite aus Rumänien
wieder die galizischen Strecken. Und dieses „eine" Deutschland
wartet nur auf den Moment, wo die Schweden die Dummheit
machen, Finnland offiziell zu unterstützen (Schweden wird
es nicht tun um seine im Westen nicht verwendbaren Ar-
meen in den Norden zu werfen und das Loch zu verstopfen,
durch das Finnland seine Kräfte ersetzt, die schwedischen Erze zu
nehmen und Stalin für einen Generaleinsatz an anderer Stelle
frei zu machen.

Wir fürchten, die vatikanisch-italienische Aktion sei trotz ihrer
Zielbewußtheit dazu verurteilt, schließlich doch in der britische»
Knegszieldefinition zu landen, genau so wie die Engländer
schlußendlich öffentlich eingestehen werden, daß der Krieg gegen
Hitler und Stalin gehe, nicht nur gegen Hitler.

Ausblick

Ja, gibt es einen Ausblick? Versuchen wir's. Fangen wir
im äußersten Osten an, ChinaundIapan stehen sich heute
in fast ausgeglichener Stärke gegenüber. In Tokio fallen zum
erstenmal Worte, die vermuten lassen, man sehe die Unmöglich-
keit ein, die Regierung Tschiang Kai Scheck zu vernichten. Zwar
sitzen die japanischen Expeditionskorps heute auch an der indo-
chinesischen Grenze und in Nanning, der alten Kwangsi-
Hauptstadt. Aber man sieht den Moment kommen, wo die
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fcßlauen Diplomaten ber 21rmee aus bem Dilemma helfen rnüf»
fen. Sic 58orfcf)läge, bie mau heute, noch oag umfcbrieben,
Sfcßiang macht, laufen auf eine 23erbrängung fämtlicher SJtäcßte,
auch ber Sluffen, hinaus. Um ben Skeis b i e f e r ^Befreiung
müßte ©hina eine roirtfchaftlicße Söormachtftellung Japans an*
nehmen, erhielte aber bafür bie meiftert ©ebiete roieber. Samit
märe gapatt frei 31t anbern 2tftionen. SJtan nimmt an, baß bie
fo glatt oerlaufenben „©renaregulierungen" groifdjen SJtanb*
fcßufuo unb SJtongolei auf ruffifrhe Kongeffionen auriiifgeßen,
moraus 3apati bie Schwäche Stußtanbs fchließt unb im gege*
benen gall bie Konfequenaen sieht.

3apan stiele finb aber äußerft oerfeßiebbar. SJtotnen*
tan feßt es auf bie SJtöglicßfeit bauernber beutfrh=r«ffifrher 58er=

binbung, „arrangiert" fieb mit ben Staffen, bie bafür ©hina
preisgeben, um anbersroo 58eute gu machen. Sen Scßlüjfel 3ur
japanifcheti SSolitif haben mir alfo im S cb i cf f a l S e u t f cb »

l a n b s 3U fliehen, ©ollte feine oon Italien betriebene Sehnten»
fung nach SBeften Satfache roerben, mirb firf) 3apan ebenfalls
gegen bie Stuff en toenben müffen, unb ©hina mirb bie „milbere
IBeßanblung", oon ber mir fprachen, rafcher als oermutet, er*
fahren; ber „oerminberte ÏBiberftanb" läge aisbann eben an
ber Stuffenfront.

Sie Stolle ber Sßerein igten Staaten im
ginntanbfrieg man oerseihe bie roeit entlegene U3e=

aiehung tonnte bas ©emicht in ber 2Baagfchale ber ©nt*
roieflung toerben. US21 ift moralifch. Sie ruffifche Untat an
ginnlanb hat bie ©emüter bort getroffen, too fie am grünblich'
ften getroffen roerben tonnten. Sas Steutralitätsgefeß
mirb gegenüber ginnlanb nicht angeroenbet.
Denn es beftebt „fein erflärter Krieg", alfo liefert man auf Sob
unb Geben. Sa bie Söeftmächte in ihren „beutfehen Krieg" oer*
micfelt finb, fann nur Stoofeoelt, ber gan3 beftimmt Stußlanb*
freunb mar, mirffam eingreifen. Sticht burch Kriegserflärungen,
nicht burch ein ©rpebitionsforps. SÖohl aber burch fleißige
„Stichteinmifchung" nach bem itatienifcb='beutfcben 23eifpiel in
Spanien. Dem er ft en fdjroebicben greiroiltigen*
forps, bas aus Stocfßolm abgegangen, roerben weitere fol»

gen. 93ermutlich entroictelt fich bie finnifche gront 3U einer
eiternben SBunbe bes bolfcheroiftifchen Stußlanb, unb 2trbeiter*
unb 58auernaufftänbe tonnen biefem 2tbenteuer folgen, roie bie
große Steoolution ber gariftifeßen Kataftropße im Söeltfriege
folgte.

SBenn fich biefe bittere Söenbung bes ftalin'fchen ginnlanb»
abenteuers ereignet, unb roetin innerruffifdje ©rfcßütterungen
folgen, ergeben fid) auch für bie Seutfchen jene entfcheibenben
2lrgumetite, bie in ber grage enben: SJt i t ober gegen Stuß*
lanb. ©s ift babei nur bie grage, ob bie beutfehen ©eneräle nicht
noch lieber mit einer „toeißen" als mit ber „roten" Stuffen=
regierung paftieren roürben. Der SJtosfauerpaft fann über Sta*
lin hinaus gebucht fein, genau fo roie er oon Stalin „über ijit*
1er hinaus" gebaebt ift. 2lber eine Stieberlage Stalins tonnte
roenigftens für eine 2Beile in Seutfchtanb jenen Kreifen Ober*
roaffer geben, bie Eitler ben Stuffenpaft nicht oergeihen.

©s ift inbeffen miiffig, oor bem Sommer über ben 2lusgang
bes finnifchen Krieges 31t orafeln. ©rft roenn bie ginnen, oer*
ftärft unb beroaffnet burch SJtäcßte, roeld)e fid) „nicht einmtfeheti",
auch in ber hellen unb 10 arm en 3aßres3eit bie

gnoafionsarmeen aurücffdjlagen, unb roenn gleichseitig bie

beutfdje Hoffnung, am Sßeftroall 31t fiegen, in einer mißlungenen
Offenfioe 3erfchel(t, rtiett bas heran, roas Stoofeoelt, ber Stapft
unb ©iano erftreben, bie SJtöglichfeit, baß in Deutfcfjlanb „bie
Siebter umgeftellt" roerben. Das Scbroergeroicßt ber
„griebe nsaftion" liegt in ber „ St i ch t e i n m i *

fchung" mit 2Baffen unb greiroilligen auf
finnifcher Seite. Der Krifenpuntt liegt in
ben SJt 0 n a t e n SJt ä r 3 bis SJt ai. Ser 2lusblicf lehrt, baß
es gilt, roährenb bief er SJtonate äußerft roachfam unb tapfer
3U fein.

„Shiegëoeftittne fret CsiDgetioffenfrfiaft"

Sag unb Stacht rollen bie ©üteraüge burri) unfer fianb, roel*
che nach Deutfcfjlanb bie Sranfitroaren bringen, bie bas Steich
braucht, gür unfere S9358 bebeuten biefe Sransporte nicht nur
eine roillfommene ©innahmenoermehrung fie tonnen fo3U»
fagen sur praftifdjen Sanierung ber Sransportauftalten über*
haupt ausroachfen bas heißt: geßt, unter ben günftigen

roabrfdjeinlich fogar unerroartet günftigen Umftänben bürfte
man rafch bie SJtaßnahmen treffen, bie einen erträglichen Stanb
ber S5858=ginan3en auch n a ch bem Stöegfall biefer Knegsfoti*
junttur 3urüctließen. 2öir roerben bei ©elegenheit bie Rahlen
bringen, bie flannachen, roie biefe „automatifeße Sanierung"
ausfießt, unb roie man gerabe j e fe t eingreifen tonnte.

Sie 5ß 0 ft *, Seiephon» unb Seiegraphen oer*
10 a 11 u n g fann auch ein „Kriegslieb" fingen, freilich fein fo
einbeutiges, roie bie S585B. Die gelbpoft läuft gratis, ber 2tus»
lanbsbrief* unb Statetoerfehr, ber 2luslanbstelegramm= unb
Selephotioerfehr finb gewaltig gurücfgefalleti unb roerben oor*
ausficßtlid) nicht angießen. So blieb 311m SSeifpiel im Stooember
ber 5Boft=58etriebs»Lleberfri)iiß mit runb 800,000 grauten um
eine oolle SJtillion hinter bem löorjahrsnooember gurücf. 2ln»
bers beim Seiephon, bas 800,000 granfen mehr 23ene macht
als im leßten galjr. Siefe öerineßruitg toirb auf bie ft ä n b i g

roachfenhen Rahlen ber i n l ä u b i f d) e n © e f p r ä *

d) e aurücfgefübrt. Sroßbem bie Sßerroaltung fiel) faft eine SJtil*
lion mehr für ben Unterhalt unb bie Erneuerung ber 2lnlagen
geleiftet hat, bleiben roie 1938 im Stooember 5M> SJtillionen
SJetriebsiiberfdjuß. llnb man redjnet bamit, baß IBoft unb Sele*
phon aufatnmen bem 58unbe roie all bie oergatigenen gaßre
ihre 25 SJtillionen ©etoinn in bie Kaffe feßütten roerben.

SJtan roiirbe bas Kapitel ber fo notroenbigen „Kriegsge*
roinne", bie einen Seil ber „Kriegsoerlufte" ausgugleicheti ha*
ben, in feinem roidjtigften Seil überfeben, rootlte man lebiglicß
IBaßn unb Stegiebetriebe mit ißren greifbaren Sohlen heran*
gießen, ©troas oiel roidjtigeres ooltgießt fid) anbersroo: 3n ber
„Stelation" 3roifdjen eibgenöffifeßer Staatsfcßulb unb 5]3reis*
nioeau.

Die maßoolle, mit ftarfer Ijanb fontrollierte ijebung ber
©ingelpreife, oon 23rancße 3" 23rancße oerfdjieben, hat immer*
hin eine oöllige 23eränberung ber „SJafis" gebracht, auf ber mir
ben eibgenöffifeßen Schulbenturm errichtet haben. 6s gibt
Sbeoretifer, bie ausrechnen: Iffienn bie Seuerung 10% erreidjt
hat, ein granfen alfo um 10 % entwertet wirb, hat auch bie
Staatslaft an „innerm 2ßert" oerloren mir fcßulöen „nur
noch" fo unb fo oiele SJtilliarben b. ß. gtoar gleidjoiele, aber
eben SJtilliarben granfen, bie jeber eingelne 10 % toeniger roie*

gen. llnb bies roäre bann ber „Ißauptfriegsgeroinn" ber 23un*

besfaffe. Stimmt biefe Sßeorie, ober ift fie ibiotifcß?

Sie roäre ibiotifcß, roenn bem gehobenen SJreisnioeau fein
entfpreeßenbes erhöhtes Stioeau fämtlicßer ©infommen folgen
tonnte, ©ben erft mit biefert ben SJreisfteigerungen nachrennen*
ben ©intommenserhößungen ergibt fich bie oerbefferte „Stela*
tion" groifdjen Staatsfcßulb unb gefilmter 23olfsroirtfcßaft. Sa
biefe ©infommen aber nicht toadjfen, (roie roir leiber roiffeu), ift
b e r to i ch t i g ft e eibgenöffifeße K r i e g s g e ro i n n,
ben roir n 0 t ro e n b i g b r a u ch e n, n i ch t r e a l i f i e r t.

Unb barum finb 3 n ft i t u t i 0 n e n roie bie G 0 h 11 a u s *

g l e i d) s E a f f e bermaßen to i dj t i g unb besroegen
müßten roir Sempo feßreien oor allem auch in ber grage einet
Kaffe für bie „Selbftänbigerroerbenben"! Senti oerarmen roir,
bann oeränbert fid) bie „Stelation" gtoifcheu Staatsfchulb unb
23oltseinfommen nach ber untragbaren Seite hin. Unb es ift
bann nicht mehr bie Siebe oon einem eibgenöffifeßen Kriegsge*
roinn auf biefem inbireften 2Bege im ©egenteil, oon einer
weitem inbireften Ueberfdjulbung! —an—
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schlauen Diplomaten der Armee aus dem Dilemma helfen müs-
sen. Die Vorschläge, die man heute, noch vag umschrieben,
Tschiang macht, laufen auf eine Verdrängung sämtlicher Mächte,
auch der Russen, hinaus. Um den Preis dieser Befreiung
müßte China eine wirtschaftliche Vormachtstellung Japans an-
nehmen, erhielte aber dafür die meisten Gebiete wieder. Damit
wäre Japan frei zu andern Aktionen. Man nimmt an, daß die
so glatt verlaufenden „Grenzregulierungen" zwischen Mand-
schukuo und Mongolei auf russische Konzessionen zurückgehen,
woraus Japan die Schwäche Rußlands schließt und im gege-
denen Fall die Konsequenzen zieht.

Japan sZiele sind aber äußerst verschiebbar. Momen-
tan setzt es auf die Möglichkeit dauernder deutsch-russischer Ver-
bindung, „arrangiert" sich mit den Russen, die dafür China
preisgeben, um anderswo Beute zu machen. Den Schlüssel zur
japanischen Politik haben wir also im Schicksal Deutsch-
lands zu suchen. Sollte seine von Italien betriebene Schwen-
tung nach Westen Tatsache werden, wird sich Japan ebenfalls
gegen die Russen wenden müssen, und China wird die „mildere
Behandlung", von der wir sprachen, rascher als vermutet, er-
fahren: der „verminderte Widerstand" läge alsdann eben an
der Russenfront.

Die Rolle der Vereinigten Staaten im
Finnlandkrieg man verzeihe die weit entlegene Be-
Ziehung könnte das Gewicht in der Waagschale der Ent-
Wicklung werden. USA ist moralisch. Die russische Untat an
Finnland hat die Gemüter dort getroffen, wo sie am gründlich-
sten getroffen werden konnten. Das Neutralitätsgesetz
wird gegenüber Finnland nicht angewendet.
Denn es besteht „kein erklärter Krieg", also liefert man auf Tod
und Leben. Da die Westmächte in ihren „deutschen Krieg" ver-
wickelt sind, kann nur Roosevelt, der ganz bestimmt Rußland-
freund war, wirksam eingreifen. Nicht durch Kriegserklärungen,
nicht durch ein Expeditionskorps. Wohl aber durch fleißige
„Nichteinmischung" nach dem italienisch-deutschen Beispiel in
Spanien. Dem er st en schwedichen Freiwilligen-
korps, das aus Stockholm abgegangen, werden weitere fol-
gen. Vermutlich entwickelt sich die finnische Front zu einer
eiternden Wunde des bolschewistischen Rußland, und Arbeiter-
und Bauernaufstände können diesem Abenteuer folgen, wie die
große Revolution der zaristischen Katastrophe im Weltkriege
folgte.

Wenn sich diese bittere Wendung des stalin'schen Finnland-
abenteuers ereignet, und wenn innerrussische Erschütterungen
folgen, ergeben sich auch für die Deutschen jene entscheidenden
Argumente, die in der Frage enden: M i t oder gegen Ruß-
land. Es ist dabei nur die Frage, ob die deutschen Generäle nicht
noch lieber mit einer „weißen" als mit der „roten" Russen-
regierung paktieren würden. Der Moskauerpakt kann über Sta-
lin hinaus gedacht sein, genau so wie er von Stalin „über Hit-
ler hinaus" gedacht ist. Aber eine Niederlage Stalins könnte
wenigstens für eine Weile in Deutschland jenen Kreisen Ober-
wasser geben, die Hitler den Russenpakt nicht verzeihen.

Es ist indessen müssig, vor dem Sommer über den Ausgang
des finnischen Krieges zu orakeln. Erst wenn die Finnen, ver-
stärkt und bewaffnet durch Mächte, welche sich „nicht einmischen",
auch in der hellen und warmen Jahreszeit die

Invasionsarmeen zurückschlagen, und wenn gleichzeitig die

deutsche Hoffnung, am Westwall zu siegen, in einer mißlungenen
Offensive zerschellt, rückt das heran, was Roosevelt, der Papst
und Ciano erstreben, die Möglichkeit, daß in Deutschland „die
Lichter umgestellt" werden. Das Schwergewicht der
„ F r i e d e n s a k t i o n " liegt in der N i ch t e i n m i -

schung" mit Waffen und Freiwilligen auf
finnischer Seite. Der Krisenpunkt liegt in
den Monaten März bis Mai. Der Ausblick lehrt, daß
es gilt, während dieser Monate äußerst wachsam und tapfer
zu sein.

„Kriegsgewinne der Eidgenossenschaft"

Tag und Nacht rollen die Güterzüge durch unser Land, wel-
che nach Deutschland die Transitwaren bringen, die das Reich
braucht. Für unsere SBB bedeuten diese Transporte nicht nur
eine willkommene Einnahmenvermehrung sie können sozu-
sagen zur praktischen Sanierung der Transportanstalten über-
Haupt auswachsen das heißt: Jetzt, unter den günstigen

wahrscheinlich sogar unerwartet günstigen Umständen dürfte
man rasch die Maßnahmen treffen, die einen erträglichen Stand
der SBB-Finanzen auch nach dem Wegfall dieser Kriegskon-
junktur zurückließen. Wir werden bei Gelegenheit die Zahlen
bringen, die klarmachen, wie diese „automatische Sanierung"
aussieht, und wie man gerade jetzt eingreifen könnte.

Die Po st-»Telephon- und Telegraphen ver-
w alt u n g kann auch ein „Kriegslied" singen, freilich kein so

eindeutiges, wie die SBB. Die Feldpost läuft gratis, der Aus-
landsbrief- und Paketverkehr, der Auslandstelegramm- und
Telephonverkehr sind gewaltig zurückgefallen und werden vor-
aussichtlich nicht anziehen. So blieb zum Beispiel im November
der Post-Betriebs-Ueberschuß mit rund 899,999 Franken um
eine volle Million hinter dem Vorjahrsnovember zurück. An-
ders beim Telephon, das 899,999 Franken mehr Vene macht
als im letzten Jahr. Diese Vermehrung wird auf die st ä n d i g

wachsenden Zahlen der inländischen G e s prä -
ch e zurückgeführt. Trotzdem die Verwaltung sich fast eine Mil-
lion mehr für den Unterhalt und die Erneuerung der Anlagen
geleistet hat, bleiben wie 1938 im November ö'/e Millionen
Betriebsüberschuß. Und man rechnet damit, daß Post und Tele-
phon zusammen dem Bunde wie all die vergangenen Jahre
ihre 25 Millionen Gewinn in die Kasse schütten werden.

Man würde das Kapitel der so notwendigen „Kriegsge-
winne", die eine» Teil der „Kriegsverluste" auszugleichen ha-
ben, in seinem wichtigsten Teil übersehen, wollte man lediglich
Bahn und Regiebetriebe mit ihren greifbaren Zahlen heran-
ziehen. Etwas viel wichtigeres vollzieht sich anderswo: In der
„Relation" zwischen eidgenössischer Staatsschuld und Preis-
niveau.

Die maßvolle, mit starker Hand kontrollierte Hebung der
Einzelpreise, von Branche zu Branche verschieden, hat immer-
hin eine völlige Veränderung der „Basis" gebracht, auf der wir
den eidgenössischen Schuldenturm errichtet haben. Es gibt
Theoretiker, die ausrechnen: Wenn die Teuerung 19 "/o erreicht
hat, ein Franken also um 19 entwertet wird, hat auch die
Staatslast an „innerm Wert" verloren wir schulden „nur
noch" so und so viele Milliarden ...d.h. zwar gleichviele, aber
eben Milliarden Franken, die jeder einzelne 19 weniger wie-
gen. Und dies wäre dann der „Hauptkriegsgewinn" der Bun-
deskasse. Stimmt diese Theorie, oder ist sie idiotisch?

Sie wäre idiotisch, wenn dem gehobenen Preisniveau kein
entsprechendes erhöhtes Niveau sämtlicher Einkommen folgen
könnte. Eben erst mit diesen den Preissteigerungen nachrennen-
den Einkommenserhöhungen ergibt sich die verbesserte „Rela-
tion" zwischen Staatsschuld und gesamter Volkswirtschaft. Da
diese Einkommen aber nicht wachsen, (wie wir leider wissen), ist
d e r w i ch t i g ste eidgenössische K r i e g s g e ro i n n,
den wir notwendig brauchen, nicht realisiert.
Und darum sind Institutionen wie die Lohnaus-
gle i ch s k a s se dermaßen wichtig und deswegen
müßten wir Tempo schreien vor allem auch in der Frage einer
Kasse für die „Selbständigerwerbenden"! Denn verarmen wir,
dann verändert sich die „Relation" zwischen Staatsschuld und
Volkseinkommen nach der untragbaren Seite hin. Und es ist

dann nicht inehr die Rede von einem eidgenössischen Kriegsge-
winn auf diesem indirekten Wege im Gegenteil, von einer
weitern indirekten Ueberschuldung! —an—
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